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Alte Gedenkblätter Seline Haab

Im Brauchtum der Völker sind Geburt, Taufe, Hochzeit und Tod
Marksteine des Lebenslaufes, denen man gerne Gedenkzeichen

setzt. In früherer Zeit kam in unserer Gegend der jährlich
wiederkehrende Namenstag, in der Regel der nach einem
biblischen Namen oder dem eines Heiligen genannte Kalendertag,
hinzu. Den Namenstag feierte man mehr als den eigentlichen
Geburtstag. Um den Glücklichen ihre Freude oder den Trauernden

ihr Mitgefühl zu bezeugen, sandten ihnen Verwandte und
Freunde, Pate und Patin oft kalligraphische Gedenkblätter zu.
Solche Blätter wurden sorgsam aufbewahrt. So entdeckt man
ergreifende Beispiele schön geschriebener, zeichnerisch und
malerisch gestalteter Blätter in alten Familienalben, oder als
Vorsatzblätter in Gebetbüchern oder Bibeln. Sich in solche
Andenken versenken heisst alte Familiengeschichte erleben. Und
ein Hauch von Gemütswärme und Herzlichkeit ist beim
Betrachten eines handgezeichneten Taufzettels, in welchen der
Götti seinen Taufbatzen eingewickelt hatte, oder beim Lesen
eines innigen Liebesbriefes oder einer tröstenden Traueradresse
spürbar. Was manchmal die sprachliche Formulierung nicht
hergab, die Naivität und Schönheit einer mit grossem Fleiss
und Sorgfalt verfertigten Zeichnung oder Malerei machte es
mehr als wett. Schönschreiben wurde übrigens in der Schule in
weit grösserem Masse geübt als heute. Und als Schönschreibübungen

entstanden oft wunderschöne Zierschriften. Vor
allem die Buchstaben des ABC wurden immer wieder gezeichnet
und gemalt. Man kann sich den Stolz der Schüler und Eltern
vorstellen, wenn diese Schreibübungen mit den oft künstlerisch

gestalteten Initialbuchstaben in allen möglichen Farben,
entfernt auch an die grosse Tradition klösterlicher Schriften
erinnernd, am Examentag ausgestellt waren. Die Mädchen
präsentierten auf Leinen ausgeführte farbige ABC-Stickereien,
manchmal von so schöner Qualität, dass sie heute, als
Schmuck gerahmt, in unseren Wohnzimmern hängen. Wem
eine ungelenke Hand das Zeichnen und Malen eines Gedenkzetteis

für Taufe oder Hochzeit oder gar das Schreiben eines
Liebesbriefes an die Angebetete nicht gestattete, der ging zum
Dorfschullehrer und liess sie sich von diesen Meistern der
Kleinkunst, die fast immer anonym blieben, gegen Entgelt
anfertigen. Dass ein anderer das Gedenkblatt schrieb, störte die
Empfänger nicht; denn nicht jeder konnte schliesslich solche
Kleinkunstwerke selbst verfertigen, und offenbar wurde es
auch geschätzt, dass sich der Besteller das Blatt doch einiges
hatte kosten lassen. Je nach dem Können des Dorfschulmeisters

oder sonst begabter Kalligraphen war das Niveau dieser
Kleinkunst in den einzelnen Gemeinden sehr verschieden.
Ausgezeichnete Arbeiten stammen aus dem Bündnerland und aus
Appenzell, die heute teuer bezahlt werden. Am rechten
Zürichseeufer findet sich ein schönes und eindruckvolles Blatt aus 42
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Stäfa. Dort ist ein besonders begabter Dorfschulmeister am
Werk gewesen.
Mit dem Aufkommen der Druckereien wurden die Gedenkzet-
tel serienweise hergestellt, wobei die Namen dann nur noch
von Hand eingesetzt zu werden brauchten. Bei der serienmäs-
sigen Ausgestaltung der Taufzettel wurde auf die Eigenheiten
der zum Verkauf ausgewählten Gegenden geachtet. So finden
sich auf Lithographien für das rechte Seeufer oft Rahmenwerke

mit Trauben. Die Imagerie populaire ist auch heute noch sehr
stark, wenn auch in rein kommerzialisierter und abgeblasster
Form verbreitet. In jedem Warenhaus kann man Ereigniskarten,
Wunschkarten für das Hochzeitspaar oder Trauerkarten kaufen.

Das ist leider ein Niedergang der künstlerischen Handarbeit,

wie wir ihn auf andern Gebieten zuhauf erleben. Gerade
deswegen ist das Bewahren der Zeugnisse alter Volkskunst ein
Gebot der Zeit. Drei schöne und seltene Beispiele aus der
Gemeinde Meilen hat Werner Jaggi vom Landesmuseum Zürich,
ein ausgezeichneter Kenner der Materie, in verdankenswerter
Weise nachfolgend kommentiert:

Trauerandenken (Seite 43)

Kalligraphisches Blatt auf den Tod von Frau Katharina Haab
geborenen Meyer, gest. 1821. Von Anna Wunderly wohl bei
einem Schulmeister bestellte Arbeit. Reiche Umrandung mit
Feder, aquarelliert. Oben von zwei Putten gehaltenes Emblembild
mit Symbolen der Vergänglichkeit und einem Engel, der die
Krone des ewigen Lebens bereit hält. Darunter auf buntem
Spruchband der entsprechende Vers aus der Offenbarung
Johannis.

Namenstagswunsch (s. Buchumschlag)

Kalligraphisches Blatt auf den Tauf- und Namenstag von Heinrich

Wunderli, 1828. Schulmeisterarbeit bestellt von einem
«H.D. im F». Die Schrift eingerahmt von einer Blütenranke. In
den oberen Ecken zwei Vasen mit Blütenstauden, stilisierter
Tulpe und Nelken. In den unteren Ecken zwei Herzen, aus
denen Nelken wachsen. Die Malerei wird von Grün und Rot
beherrscht. Die Leuchtkraft der Farben basiert auf der Mischung
der Farben mit Gummi Arabicum.

Taufbrief (Seite 45)

Kolorierte Lithographie von C. Studer in Winterthur. Ausgestellt
für «Schangli Wunderli in Meilen 1844». Rahmenwerk seitlich
mit Traubenstücken. Unten Stadt-Kirche von Winterthur mit
aufgehender Sonne. Oben Vignette mit den allegorischen Figuren

von Glaube, Liebe und Hoffnung.
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